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Die letzten Kämpfe an der Somme
Von miltäriſcher Seite wird geſchrieben:
Die Teilangriffe der letzten Wochen hatten die anglo-

franzöſiſchen Heere nicht weiter gebracht. Nach
dem die eigenen Blätter ſich gegen dieſe Kampfart gewandt und
erklärt hatten, daß Erfolge auf dieſe Weiſe nicht zu erreichen
ſeien, verſuchten es die Engländer neuerdings wieder unter
reichlicher Beanſpruchung Kihrer Kolonialtruppen mit
Maſſenſtürmen. Es iſt nicht anzunehmen, daß dieſe
Methode lange beibehalten wird, denn die Angriffe am
18. und 19. November koſteten den Engländern geradezu un
geheuerliche Verluſte. Der ſchwediſche Hakptmann
NRörregaard bezifferte am 12. November in „Dagens Nyheter“
den engliſchen Blutzoll für den Kilometer in den
letzten Monaten auf 46000 Mann, während er im Juli16 000 für den Kilometer betrug. Der Monat November wird
eine neue weſentliche Steigerung der bereits gebrachten Opfer
bringen, die nach vorſichtiger Schätzung für den Zeitraum vom
1. Juli bis etwa 1. November mindeſtens 600000 Mann
betragen.

Die erſten Erfolge gegen Beaunmont- Hamel und
Beaucourt haben die Engländer in eine ſchwierige
Lage verſetzt, da die deutſche Artilleriebeobachtung über dle
Höhen von Serre verfügt und die in die genommenen Stell
ungen eingedrungenen Truppen vom deutſchen Artilleriefeuer
gefaßt und zuſammengeſchoſſen werden. Den Verſuch, ſich aus
dieſer ſchwerigen Situation zu befreien, haben die Engländer
jedoch mit noch ſchwereren Verluſten bezahlen müſſen,
ohne irgend etwas zu erreichen. Die bei Sturm und Regen über
das verſchlämmte Gelände vorgetriebenen Sturmtruppen werden
in Schlamm und Moraſt ſteckend von dem deutſchen Artillerie-
und Maſchinengewehrfeuer niedergemäht. Jn der Nacht vom
18. auf den 19. wurden die Angriffe auf der ganzen Front von
Serre bis Warlencourt wiederholt,.

Es gelang lediglich, in einen Teil von Grandeourt
einzudringen, doch ſchon am folgenden Vormittag wurden die
Engländer im Handgrangatenkampf wieder hin ausgeworfen.
Die im Vorgelände für den Durchbruch bereitgeſtellte Ka-
vallerie kam natürlich nicht zum Eingreifen. Ebenſo verſagte die
Begleitung des Sturmangriffes durch Panzerautomobile, von
denen eines durch Volltreffer ſüdlich Grandcourt vernichtet
wurde. Die Deutſchen machten bei ihren Gegenangriffen in
der letzten Woche 22 Offkziere und 900 Mann zu Gefangenen und
erbeuteten 34 Maſchinengewehre. Davon entfallen allein auf den
18. November 11 Offiziere 370 Mann und 20 Maſchinengewehre.
Wie die Engländer hatten auch die Franzoſen keiner-
lei Erfolge. Jhre noch am Abend des 19. verſuchten Angriffe
gegen den St. Pierre Vaaſt- Wald wurden blutig abge-
wieſen. Die Entſcheidung an der Somme iſt längſt ge
fallen. Jeder Durchbruchsverſuch iſ zumScheitern verdammt. Allein angetrieben von den ent
flammten Volksſtimmung und fortgeriſſen von der im Somme-
abſchnitt aufgebauten und in Bewegung geſetzten Kriegsmaſchine
treiben die engliſche und franzöſiſche Heeresleitung ihre Truppen
immer von neuem gegen den Feuergürtel der Verteidiger vor,
mit dem einzigen Ergebnis, daß bei geringen örtlichen Fort
ſchritten ihre Verluſte immer grauenhaftere Aus-
ma ße annehmen.

Die Verbandsknebel gegen Griechenland

Athen, 20. Nov. Meldung des Reuterſchen Bureaus.
Die Alliierten verlangten, daß dem deutſchen, dem öſterreichiſch
ungariſchen, dem türkiſchen und dem bulgariſchen Geſandten
ihre Päſſe ausgehändigt werden. Die Regierung
betrachtet dieſe Forderung als unannehmbar. Es
wurde ein Kabinettsrat unter dem Vorſitz des Königs
abgehalten, um die Angelegenheit zu beſprechen. Der König
hat für morgen früh 10 Uhr einen Kronrat einberufen.
Es herrſcht große Beunruhigung, da die Alliierten verlangt
haben, daß die feindlichen Geſandten am Mittwoch
abreiſen.

Berxn, 20. Nov. „Corriere della Sera“ meldet aus
Athen: Abmiral Fournet hat eine neue Note überreicht,
die die Uebergabe von Waffen, Munition und ſonſti
gem Material beſchleunigt wiſſen will. Das zu über-
gebende Kriegsmaterial ſoll der Ausrüſtung zweier griechtfqyer
Jahrgänge entſprechen.

Amſterdam, 20. Nov. Die „Times“ meldet aus
Athen: Der Miniſterrat hat entſchieden, daß es
unmöglich ſei, den in der letzten Note des Admiral
Fournet enthaltenen Forderungen nach Auslieferung von
Kanonen, Gewehren, Granaten und Eiſenbahnwagen Folge
zu geben. Man iſt in militäriſchen Kreiſen anſcheinend feſt
entſchloſſen, dies um jeden Preis zu verhindern. Die
Lage iſt beunruhigend, beſonders mit Rückſicht auf die
Haltung des Reſerviſtenbundes. Es ſcheint feſtzuſtehen, daß
Briand am Sonnabend dem Könige telegraphiſch den Rat
gegeben habe, ſich „von den ſchlechten Einflüſſen“ freizumachen
und „die freundſchaftlichen Beziehungen zur Entente“ wieder
herzuſtellen, ohne aber dabei die Reutralität aufzugeben. Am
Sonntag hat der König Admiral Fonrnot in Audienz empfangen.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 20. Nov. abends. (Amtlich.) Artillerie-

kämpfe nördlich der Somme. Unſere Truppen nähern ſich
Craiora, der Hauptſtadt der weſtlichen Walachei.
An der unteren Donan und der Struma lebhaftes Feuer.

Der öſterreichiſche Generalftabsbericht
Wien, 20. Nov. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresfront des Generaloberſten

Erzherzog Karl
Die Operationen gegen Rumänien verlaufen plan-

mäßig. Nördlich von Campolung wurden wieder
heftige Angriffe abgeſchlagen.

Heeresfront des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Nichts von Belang.

Italieniſcher und ſüdöſtl'cher Kriegsſchauplatz
Keinerlei Ereigniſſe von Bedeutung.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Zur Anweſenheit des Reichskanzlers
im Haup quartier

Berlin, 20. November. Reichskanzler von Bethmann-
Hollweg weilt gegenwärtig im Großen Hauptquartier. Man
kann annehmen, daß ſein Aufenthalt mit den letzten Vorberei-
tungen der Regierung für die Vorlage über die vaterlän-
diſche Dienſtpflicht zuſammenhängt. Der Bundes
ratsagusſchuß wird ſich morgen, das Plenum des
Bundesrats ſpäteſtens am Donnertag mit der Vorlage be-
faſſen. Jn politiſchen Kreiſen glaubt man, daß auch der
Hauptausſchuß des Reichstages in den letzten Tagen
dieſer Woche ſich mit dem Geſetzentwurf wird befaſſen können.
Unmittelbar auf die Ausſchußberatung wird die Plenum-
beratung folgen, ſodaß die Vorlage vielleicht ſchon im Laufe
der nächſten Woche Geſetz werden wird.

Lanſing über Amerikas Berhältnis
zu Deutſchland

Köln, 20. Nov. Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus
Waſhington: Staatsſekretär Lanſing wies am Nach-
mittag in einer Beſprechung mit den Zeitungsberichterſtattern
amtlich die Behauptung zurück, daß die Waſhingtoner Regierung
einen Bruch mit Deutſchland befürchte. Die Erzählungen dieſer
Art, welche in den New-Yorker Zeitungen „Evening“, „Poſt“,
„Times“ und „Tribune“ erſchienen waren, wurden für abſurd
und gänzlich unbegründet erklärt, wobei Lanſing nachdrücklich be-
tonte, daß die leitenden Regierungskreiſe keine derartige Beſorg-
nis hegten, zumal ſeit Hindenburg und Ludendorff der
Politik des Reichskanzlers zugeſtimmt hätten. Der Staats-
ſekretär beſtritt ferner, daß er einen ſchriftlichen Einſpruch
des belgiſchen Geſandten gegen die Abſchiebung arbeits-
loſer Belgier nach Deutſchland erhalten habe, wie in
der Erklärung des Geſandten (7) in der Preſſe geſtern behauptet
wurde. Das Staatsſekretariat habe nur mündliche Vorſtellungen
in der Sache vor drei Wochen erhalten. Staatsſekretär v. Jago w
habe eine formelle Mitteilung über Deutſchlands Haltung zuge
ſagt, welche dann dem belgiſchen Geſandten übergeben werden
ſoll.

Ueber den Unfall der U-,„Deutſchland“
vor New London

erfährt die „Köln. Zeitung“ aus Waſhington unterm
17. d. M.:

Der Unfall der „Deutſchland“ ſcheint rein zufällig ge-
weſen zu ſein. Drei Schiffsplatten ſind eingeſtoßen und bilden
einen Zahn. Der Vorderſteven iſt verbogen, aber die Geſamt-
anlage unbeſchädigt geblieben, Die bundesamtliche
Unterſuchung des Schleppdampfers wird geheim gehalten. Das
Verhör über die Feſtſtellung der Verantwortlichkeit für den Un
fall wird eine Verzögerung der Abfaht der U,Deutſchland“ von
wenigen Tagen verurſachen.

Sonderbare Schadenerſatz-Schwärmer
Der „Nieuve Rotterdamſche Courant“ veröffentlicht eine

Meldung des „Daily Telegraph“ aus New-London, wonach
als Schadenerſatz für das durch die „Deutſchlend“ gerammte
Schleppboot gegen die Eigentümer der „Deutſchland“ eine
Forderung im Betrage von 50 000 Mk. (7) für die Tonne
des untergegangenen Schiffes erhoben worden ſei. Die „Deutſch
land“ liegt jetzt auf dem Ankerplatz, von wo ſie abgefahren iſt.
Hie hat zu beiden Seiten des Bugs ein 2eck. Das Bundes
richt hat eine r über den Borgang angeordnet.

rfamnenserſtoß erfolgte beim Mondenſchein.

Die Polendebatte vor dem Abgeordnetenhauſe

Preußiſcher Landtag
Abgeordnetenhaus

Sitzung vom 20. November 1916.
Am Miniſtertiſche: Loebell, Lentze.
Das Haus iſt gut beſetzt, die Tribünen ſind überfüllt

Präſident Dr. Graf v. SchwerinLöwitz eröffnete die
Sitzung um 4 Uhr 20 Min. und ſchlug vor, für die heutige
Sitzung als Erſatzpräſidenten den Abg. Frhr. v. Zedlitz zu
beſtimmen, da die beiden Vizepräſidenten am Erſcheinen
verhindert ſind. (Zuſtimmung.)

Der Steuerkommiſſion überwieſen wurden ein frei-
konſervativer Antrag betr. Nichtheranziehung des Mili-
täreinkommens der Offiziere des Beurlaubtenſtandes
zur Gemeinde- Einkommenſteuer und ein nationalliberaler
Antrag auf Annahme eines Geſetzentwurfs zur Ergänzung
des Kommunalabgabengeſetzes, wonach
während der Zugehörigkeit zu einem in der Kriegs-
formation befindlichen Teile des Heeres oder der Marine
das Militäreinkommen aller Angehörigen des aktiven
Heeres und der aktiven Marine von der Beſteuerung aus-
geſchloſſen ſein ſoll.

Es folgte die Beratung des Antrages der Konſer-
vativen, Freikonſervativen und Nationalliberalen über die
polniſche Frage.

Abg. Dr. v. Heydebrandt (Konſ.): Wir erwarten une
verlangen vor allem, daß bei der endgültigen Ausgeſtaltung
der Verhältniſſe des ſeine kulturellen und nationalen Be-
dürfniſſe frei regelnden neuen Staatsweſens dauernd
wirkſame militäriſche, wirtſchaftliche und allgemeinpolitiſche
Sicherungen Deutſchlands im Königreich Polen geſchaffen
werden. Unſere Soldaten, die das Königreich Polen
erobert haben, ſollen nicht umſonſt gekämpft haben. Wir
müſſen uns unſere endgültige Entſchließung vorbehalten.

Miniſter des Jnnern von Loebell: Jch ſetze voraus, und
auch der zur Beratung ſtehende Antrag und ſeine Begrün-
dung durch den Abgeordneten von Heydebrandt beſtätigen
mir, daß die Geſamtheit dieſes hohen Hauſes unter Zurück-
ſtellung aller Vedenken und Sorgen auf den Boden der
Tatſachen getreten iſt, die durch das Manifeſt der beiden
verbündeten Monarchen geſchaffen ſind. Die königliche
Staatsregierung trägt ſelbſtverſtändlich ihren Teil der Ver-
antwortung für dieſen Schritt von weltgeſchichtlicher Bedeu-
tung in der zuverſichtlichen Erwartung, daß er in Gegen-
wart und Zukunft dem Deutſchen Reiche von Nutzen ſein
wird. Jn dem neuerſtehenden polniſchen Staat empfangen
die Polen aus den Händen der ſiegreichen Zentralmächte
ein ſelbſtſtändiges, nationales, ſtaatliches Leben, wie ſie es
ſeit mehr als einem Jahrhundert vergeblich erſehnt und er-
ſtrebt haben. Jndem der polniſche Staat dem Deutſchen
Reiche, wie auch der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie
auf das Engſte verbündet wird, wird, ſo hoffen wir be-
ſtimmt, des Deutſchen Reiches Sicherheit und Machtſtellung
für die Dauer gegen Oſten befeſtigt und gekräftigt. Deutſche
und polniſche Lebensintereſſen haben ſich in dieſem Welt-
kriege gefunden, ſie werden durch das November-Manifeſt
verbunden und ſollen für die Zukunft untrennbar ſein.
Dieſe geſchichtliche Tatſache iſt bereits bekräftigt worden
durch das Blut, das die polniſchen Legionen an der Seite
der heldenmütigen deutſchen und öſterreichiſchungariſchen
Heere vergoſſen haben. (Beifall.) Sie wird bekräftigt
werden, wenn neu gebildete polniſche Freiwilligenbataillone
an der Seite der Wiederherſteller polniſchen Staatslebens,
an der Seite ihrer Befreier ererbte polniſche Tapferkeit
einſetzen zur Verteidigung der neugewonnenen Zukunft
Polens gegen die noch immer von Oſten her drohende
Gefahr. (Beifall.) Die Bedeutung des Ereigniſſes im
Zuſammenhang mit den politiſchen Problemen des Welt-
krieges und der allgemeinen europäiſchen Politik hat der
Herr Reichskanzler in vertraulichen Beſprechungen der
Haushaltskommiſſion des Reichstages eingehend dargelegt.
Es iſt aus naheliegenden Gründen geboten, und ich glaude
mich auch hierin der Zuſtimmung dieſes Hohen Hauſes
verſichert halten zu ſollen, wenn ich mich hier weiterer und
etwa ins Einzelne dringender allgemeiner politiſcher Dar-
legungen enthalte.

Einig weiß ich mich auch mit den Antragſtellern und
mit Jhnen allen, wenn ich anerkenne und betone, daß die
Neugeſtaltung der Dinge jenſeits der Oſtgrenze beſondere
und geſchichtliche Aufgaben des preußiſchen
Staates auf das innigſte berührt. Jn den Beratungen
des Staatsminiſteriums, die dem Erlaß des Manifeſtes
vorangegangen ſind, hat die Erörterung der beſonderen
preußiſchen Staatsintereſſen ihren Raum eir
genommen. Das war ſelbſtverſtändlich; ebenſs ſelbſtver
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ne vriſigenve, pftichtgenſähe Aufgabe anſieht bei fernere
Beratungen und Entſchlüſſen in dieſer Angelegenheit allen
nur möglichen Rückwirkungen auf die preußiſche Monarchie,
auf die beſonderen Verhältniſſe in Preußen ernſteſte Auf
merkſamkeit zu widmen (GBeifall), und das preußiſche
Staatsinterefſe in jeder Beziehung wahr
zunehmen, und zwar nicht nur zur Zeit, ſondern auch
in Zukunft und Hans beſonders vor Geſtaltung endgültiger

iZuſtände. Darüber iſt kein Wort zu verlieren, daß dem
preußiſchen Staat jeder Fußbreit des Bodens
ſeiner öſtlichen, in jahrzehntelanger ſchwerer
und fruchtbarer Verwaltungsarbeit zu hoher
Blüte und Kultur entwickelten Grenzmark heilig
und unveräußerlich iſt. (Beifall) Anders kann kein
Preuße denken. Seiner nationalen deutſchen
Aufgabe wird der preußiſche Staat treubleiben: er erfüllt
dieſe ſeine Aufgabe für das ganze deutſche Volk.

Die Staatsregierung erwartet zuverſichtlich, daß die in
Preußen lebenden Polen in Zukunft dem Staate
die Erfüllung ſeiner Aufgaben in den Oſtmarken erleichtern
werden, indem ſie ſich unbeſchadet ihres polniſchen Volks
gefühls feſter und immer feſter einleben und einfügen in
die Pflichten des preußiſchen Stagtsbürgers, und wie mit
der Waffe im Weltkriege, ſo in künftiger Friedenszeit un
verbrüchliche, unbeſchränkte Treue dem deutſchen Volke be
weiſen, dem deutſchen Volke, deſſen Opfer und Siege dem
polniſchen Volke das Recht erſtritten haben, im volniſch-na-
tſonalen Staate jenſeits der deutſchen Grenze freie
polniſche Staatsbürger zu ſein und zu bleiben. Deutſche
und Polen ſind ſich näher getreten in dieſem Kriege und
werden ſich noch nähertreten durch die Errichtung des pol
niſchen Nationalſtaates im Oſten.

Es iſt wahr und ſoll wahr bleiben und dieſe Wahrheit
Wird mitſprechen, wenn es ſich nach dem Kriege darum han-
delt, die Geſetzgebungs und Verwaltungspraxis zu prüfen,
die die preußiſchen Staatsangehörigen polniſcher Abkunft
betrifft. Die künftigen Entſchlüſſe der Regie
rung werden von Wohlwollen für die polniſche
Bevölkerung getragen werden. (Beifall.) Mit
dieſer Verſicherung, der auch heute die Polen Anlaß haben
voll zu vertrauen, muß es ſein Genügen haben, ſolange uns
nicht normale friedliche Verhältniſſe die Möglichkeit geben,
die einſchlägigen wichtigen und ſchwierigen Fragen der Ge-
ſetzgebung und Verwaltung mit der Gewiſſenhaftigkeit zu
prüfen, die notwendig iſt, wenn nach preußiſcher überliefe-
rung über das politiſche Tagesbedürfnis hinaus der Zu-
kunft genügt werden ſoll. Jch verweiſe auf die Erklärun-
gen, die ich im Februar 1915 in der Haushaltskommiſſion
und im Januar 1916 im Plenum abgegeben habe. Bei
dieſen Erklärungen bleibt es inhaltlich, vollinhaltlich. Über
ſie hinaus ein Programm künftiger preußiſcher Oſtmarken-
politik zu entwickeln, muß ich mir in dieſer Zeit und dieſem
Augenblick verſagen.

Eins drängt mich mit vollſter, innigſter Überzeugung feſt
zuſtellen und ich danke es den Herren Abgeordneten, daß
ſie mir die Gelegenheit dazu geben die übernommenen,
bisher erfüllten deutſchen Aufgaben Preußens
in den Oſtprovinzen bleiben für die nahe und ferne
Zukunft beſtehen. Der Schutz und die Erhaltung des
Deutſchtum s, deutſchen Lebens und Weſens in den
Provinzen, wo Deutſche undPolen beieinander leben, bleiben
eine Pflicht, die der preußiſche Staat weiterhin für das
deutſche Volk, für deutſche Kultur, für deutſchen Geiſt erfül-
len wird. (Beifall.) Das deutſche Kulturwerk, das in der
Arbeit eines Jahrhunderts im preußiſchen Oſten errichtet
iſt, iſt ein deutſees Gut von ungeheurem Wert. Wir wer
den es pflegen und fördern, damit es dauern kann. (Leb
hafter Beifall.),

Abg. Pachnicke (Fortſchr. Vpt.): Bei der Regelung der
borliegenden Frage muß alles vermieden werden, was ge-
eignet iſt, Schwierigkeiten zu machen. Jede Partei hat jetzt
die Pflicht, das Befreiungswerk zu fördern. Die Antrag
ſteller haben bis jetzt nicht eine Politik getrieben, die zu
dem erwünſchten Ziele führt. Die Anſiedlungspolitik, die
Enteignung und andere Maßregeln zur Bekämpfung der
Polen ſind jetzt unhaltbar geworden. Wir hoffen, daß die
Polen in den Oſtprovinzen einträchtig mit uns an dem gs
meinſamen wirtſchaftlichen Aufſtieg arbeiten werden. Wir
werden den zum Ausgleich der Gegenſätze nicht geeigneten
Antrag einſtimmig ablehnen.

Abg. Frhr. v Zedlitz (Freikonſ.): Wir bitten um An
nahme des Antrages. Wir haben die Ehrenpflicht, dafür
zu ſorgen, daß unſere deutſchen Mitbürger nach Gründung
des Königreichs Polen mit feſtem Vertrauen in der Oſtmark
weiter leben können. Die polniſche Bevölkerung jenſeits
unſerer Grenzen wird beweiſen können, daß ſie die Freiheit
und Unabhängigkeit eines autonomen polniſchen Reichs
mit erkämpfen hilft. Für uns iſt das Ziel der Oſtmarken-
politik nichts anderes, als der Schutz des Deutſchtums in
den Oſtmarken. Der Oſtmarkenverein hat die Hand zur
Verſöhnung geboten. Es wird auf die polniſche Bevölke-
xungankommen, ob ſie die dargebotene Hand herzlich ergreift.

Abg. Styczynski (Pole): Es wäre beſſer, wenn der An
trag nicht eingebracht wäre. Wir lehnen ihn ab. Das pol-
niſche Volk hat trotz der Trennung in verſchiedene Beſtand-
teile niemals das Gefühl der nationalen Zuſammengehö-
rigkeit verloren. Wir hoffen, daß das viele polniſche Blut
in dieſem Kriege nicht umſonſt gefloſſen iſt. Das Manifeſt
der beiden verbündeten Kaiſer erfüllt uns mit Genugtuung.
Die Antragſteller wollen dem neu zu bildenden Staate
Feſſeln auferlegen, daß ſeine Selbſtändigkeit nur eine ſchein-
bare ſein würde. Wenn die Antragſteller den deutſchen Cha
rokter der Oſtmark wahren wollen, ſo wiſſen wir, was das
bedeutet. Sie verbannten die polniſche Sprache aus den
Schulen und hinderten die Polen daran, ſich auf ihrer eige-
r Scholle anzuſiedeln. Wir beantragen namentliche Ab
ſtimmung.
Abg. Dr. Friedberg (Natl.): Da uns die Staatsregierung

bisher nicht Gelegenheit gegeben hat, uns über die Prokla-
mierung des Königreichs Polen zu äußern, mußten wir die
Jnitiative dazu ergreifen im Intereſſe Preußens und der
deutſchen Oſtmark. Wir verlangen militäriſche, politiſche
und wirtſchaftliche Sicherungen. Der Redener der Polen
unterſtellt uns, daß wir es an Wohlwollen gegenüber den
Polen fehlen laſſen. Wir ſind bereit, nach den Erfahrungen
des Krieges zu prüfen, ob wir eine Abmilderung der

»Polengeſetze eintreten laſſen können. Der Vertreter der
Polen hat Unrecht, wenn er von einer Feſſel ſpricht, die den
Polen auferlegt werden ſoll. Jch hoffe, die heute gehörte
polniſche Stimme wird vereinzelt ſein, und die überwiegende
Mehrheit der Polen diesſeits und jenſeits der Grenze wird
uns Gerechtigkeit widerfahren laſſen.

Abg. Herold (Ztr.): Die henktge Erörterung beweiſt,
daß der Antrag nicht nutzbringend wirken wird. Wir
waren immer Gegner einer ſcharfen Polenpolitik. Wir
traten immer dafür ein, daß unſere polniſchen Landesteile
unlösbar mit Preußen verbunden bleiben. Das Manifeſt
der beiden verbündeten Kaiſer iſt eine große Tat. Jch hoffe,
daß ſich die Polen dauernd als Verbündere des Deutſchen
Reiches fühlen werden. Die Neuorientierung Ler inneren
Politik ſollte dazu führen, daß die Polen in der Oſtmark
ſich wohl fühlen im preußiſchen Staat. Wir werden gegen
den Antrag ſtimmen.

Abg. Ströbel (Soz.): Daß die Regierung dem Abge-
ordnetenhauſe bisher keine Gelegenheit gegeben hat, zu
dem Polenmanifeſt ſich zu äußern, iſt ein Akt ſelbſtherrlicher
Autokratie. Man will die Polen befreien. Wir halten es
für das Richtigſte, wenn die Völker ſich ſelbſt befreien.
Jetzt wird das neue Polen nur eine preußiſche Satrapie
ſein. Hoffentlich wird die Zuſicherung, daß in Polen keine
Zwangsrekrutierung ſtattfinden ſoll, ſtreng eingehalten
werden. Unſer Beſtreben iſt es, Europa vom Kriege zu be-
fteien. Durch das neue Polen wird aber nur neuer Kon
fliktsſtoff geſchaffen, und der Krieg verſchärft und verlängert
werden. Das deutſche Volk wird die Antragſteller zur Ver
antwortung ziehen. (Große Unruhe rechts.)

Miniſter des Jnnern v. Loebell: Jch weiſe es weit von
mir, dem Vorredner auf ſeine zum großen Teil unerhörten
Ausführungen zu antworten. (Bravo.) Die Mehrheit des
Hauſes ſteht turmhoch über den Ausführungen, wie wir ſie
haben hören müſſen. Der Vorredner hat damit nur die
Geſchäfte des Auslandes gefördert. Es iſt tief beſchamend,

daß ſolche Reden hier gehalten werden, über die das deutſche
Volk ſich aufbäumen wird. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Ströbel (Soz.) verwahrt ſich dagegen, daß er die
Geſchäfte des Auslandes fördere. Der Redner beendete
unter großer Unruhe des Hauſes und unter ſtürmiſchen Un-
terbrechungen und Schlußrufen ſeine Ausführungen. Er
wurden einmal zur Ordnung und einmal zur Sache gerufen.

Der Antrag wurde in namentlicher
Abſtimmung mit 180 gegen 104 Stimmen
bei drei Stimmenthaltungen angenom-
men.

Damit war die Tagesordnung erſchöpft.
Nächſte Sitzung 4. Dezember 1 Uhr. Kleinere Vorlagen.

Schluß gegen 7 Uhr.

Generalfeldmarſchall von Hindenburg
an Alexander Wyneken

Königeberg, 20. Nov. Anläßlich ſeines 40jährigen
Jubiläums gingen dem Hauptſchriftleiter der „Königs-
berger Allgemeinen Zeitung' Alexander Wyneken
zahlreiche telegraphiſche Beglückwünſchungen zu. U. a. vom
Reichskanzler, General Ludendorff, den Unter
ſtaatsſekretären Zimmermann und Richter, Staatsminiſter
v. Moltke und dem Oberpräſidenten v. Berg.

Das Telegramm des Generalfeldmarſchalls von
Hindenburg lautet:

Anläßlich Jhres heutigen Ehrentages, an dem Sie auf eine
46jährige, an Arbeit und Erfolgen reiche Tätigkeit als verant
wortlicher Hauptſchriftleiter der „Königsberger Allgemeinen
Zeitung“ zurückblicken, ſende ich Jhnen meine herzlichſten Glüſck-
und Segenswünſche. Jch gedenke dabei dankbar Jhrer
vater ländiſchen Verdienſte während des Krieges um
Jhre ſchwergeprüfte Heimatprovinz und die mir als Ober
befehlshaber Oſt anwertraut geweſenen Truppen und Gebiete.

Feld marſchall von Hindenburg.

Norwegen will es nicht mit Deutſchland verderben
Die norwegiſche Prefſe fühlt ſich offenſichtlich beeinflußt

durch ein geſtriges Telegramm des Berliner Berichterſtatters
von „Tidens Tegn“ über die Auffaſſung an maßgebenden
Stellen in Deutſchland, daß Deutſchland auch auf
wirtſchaftlichem Gebiete Grund zur Beſchwerde habe. Gleichzeitig kündigt die Preſſe aber an,
daß auch auf dieſem Gebiet zurzeit wichtige Verhandlungen
ſchwebten, die durch Entgegenkommen gegenüber den deut-
ſchen Beſchwerden einen Ausgleich erhoffen ließen.
„Morgenbladet“ ſpricht die Erwartung aus, daß dieſer Aus
gleich nicht nur für die Dauer des Krieges vorhalten, ſon
dern ein dauernd gutes Verhältnis Norwegens zu Deutſch-
land auch für die Zeit nach dem Kriege vorbereiten werde.

Norwegiſche Hilfe für belgiſche und polniſche Kinder
Kopenhagen, 20. Nov. Wie „Nationaltidende“ aus Kri-

ſt i an iaga meldet, beſchäftigt man ſich dort mit dem Plan,
mehreren hundert Kindern aus den kriegführenden Ländern,
namentlich aus Belgien und Polen, Aufnahme und Ver-
pflegung zu ähren. Es ſoll ein großes Hotel gemietet und
dazu hergerichtet werden.
gehen Bauernhöfen in verſchiedenen Landesteilen untergebracht
werden.

Zur franzöſiſchen Handelsſpionage in Schweden
Berlin, 21. Nov. Die „Voſſ. Ztg.“ meldet zu der fran

zsſiſchen Handelsſpionage in Schweden: Die
Lorboeren der briti Handelsſpionage haben die franzöſiſche
Regierung nicht ſ en laſſen. Sie hat an den franzöſiſchen
Konſul in Audikasvall im öſtlichen Schweden das Erſuchen
gerichtet, eine Spionage über ſämtliche ein- und auslaufen-den deutſchen Handelsſchiſfe ins Leben zu rufen. Der franzöſiſche

Konſul, ein Herr Frick, ein ſchwediſcher Staatsangehöriger und
korrekter Schwede, hat das an ihn gerichtete Anſinnen kurzerhand
abgelehnt und iſt infolgedeſſen von ſeinem Poſten ent-
hoben worden,

Ein Zeichen für die Frachtraumnot
Amſterdam, 20. Nov. Ein hieſiges Blatt meldet aus

London: Ein britiſcher Dampfer, der vor einem Jahre
an der ſüd amerikaniſchen Küſte geſtrandet war, als Wrack
für 1500 Pfd. Sterl. verkauft und ſpäter flott ge
macht wurde, iſt jtzt um 320 000 Pfd. Sterling
weiter verkauft worden.
Ein amerikaniſcher 11284 Tonnen-Dampfer

in Seenot
Haag, 20. Nov. Hier iſt die Nachricht eingetroffen, daß der

amerikaniſche Dampfer „Siberia“ (11 284 Tonnen) bei Ea ſt
Goodwin Sands, in der Nähe von Dover, ſtrandete und
ſich in Not befindet. Es ſei nicht möglich, Boote nieder
zulaſſen. Das Schiff bittet überall um Hilfe.

Haag, 20. Nov. Nach den letzten hier eingetroffenen
Nachrichten vom amerikaniſchen Dampfer „Siberia“ be-
ſteht für das Schiff keine unmittelbare Gefahr mehr.

London, 20. Nov. „Lloyds“ meldet: Die Fiſchdampfer
Setfſuſe“ und „Vervnica“ wurden verſenkt.

Außerdem ſollen die Kinder auf

Die ungeheuren Schäden der Rieſenexploſion
bei Archangelsk

Aus Stockholm wird unter dem 19. November dem
„L. A.“ gemeldet:

Es gelingt mir ſoeben, eine genauere Darſtellung von der
Rieſenexploſion bei Archangelsk zu erhalten, die den gewaltigen
Umfang des Unglücks beweiſt ſowie den gleichermaßen harm-
loſen und widerſpruchsvollen Bericht der Petersburger Tele
graphenagentur in richtiges Licht rückt. Die Exploſion erfolgte
auf drei Munitionsdampfern, die am Morgen an-
gekommen waren und ungelöſcht am Kai lagen, ziemlich
gleichmäßig. Die am Kai aufgeſtapelten Lager ſtanden
ſofort in Flammen.
übrigen Dampfer, von dem Flammenmeer ergriffen, in
die Luft. Die 7 Fahrzeuge, die ſo verloren gingen, hatten
zuſammen 27000 Tonnen Waſſerverdrängung. Die
breite Dwinamündung nördlich Archangelsk, deren Tiefe allen
Ozeanſchiffen die Einfahrt geſtattet, war im Augenblick des
Unglücks mit einem dichten Wald von Maſten und Schorn-
ſteinen bedeckt. Die an Vord befindlichen Beſatzungsteile ver-
ſuchten ſofort, die Schiffe klar zur Abfahrt zu machen, um der
Feuerhölle zu entrinnen. Der Fluß bot wenige Mi-
nuten ſpäter das ſeltſame Bild einer paniſch flüchtenden
Ozeanflotte. Jnfolge der Eisverhältniſſe wurde die eilige
Fahrt jedoch verhängnisvoll für viele Dampfer, die ſo
ſtarke Beſchädigungen davon trugen, daß ſie ſtoppen
mußten. Eina kleinerer engliſcher Dampfer ſank in-
folge eines Zuſammenſtoßes mit einem anderen Schiff. Die
Zahl der Schiffe die infolge der bei dieſer Gelegenheit
erlittenen Beſchädigungen Archangelsk vor dem Eintritt
der Vereiſung nicht mehr werden verlaſſen können,
wird auf mindeſtens 20 geſchätzt. Die Stadt ſelbſt war
während des furchtbaren Brandes völlig kopflos. Die Hafen-
arbeiter flüchteten ſofort an Land. Da die Feuerwehrſtation
wenige Minuten nach Ausbruch der Exploſion vernichtet war,
ſo waren Löſchungsarbeiten faſt vollkommen ausgeſchloſ-
ſen. Die Zahl der Getöteten und Verletzten war
noch Tage nach dem Unglück unüberſehbar, doch werden
die offiziellen Zahlen (790 Getötete und Verletzte) als lächerlich
gering bezeichnet. Die teuren Hafenanlagen, die
Hunderte von Millionen Rubel verſchlungen haben, ſind heute
Ruinen. Beſonders empfindlich iſt jedoch, daß die Waren,
beſtände, die im Verlauf der Sommermonate aufgeſtapelt
wurden, um während der Dauer des langen Polarwinters all-
mählich abtransportiert zu werden, größtenteils ver,
nichtet ſind. Ueber den Schadeg werden mir beiſpielsweiſe
folgende Ziffern mitgeteilt: Die am Lande vernichtete Muni-
tion (abgeſehen von dem Jnhalt der explodierten 7 Mu-
nitionsdampfer) wird auf einen Wert von ungefähr 80 Mil-
lionen Rubel veranſchlagt; die Speicher der Vereinigung
Moskauer Baumwollfabrikanten, die ungefähr 20 000 Ballen
Baumwolle bargen, brannten gänzlich aus die
Gummifabriken Treugolik und Prowodnik ſchätzen den
von ihnen erlittenen Schaden auf 15 Millionen Rubel.,
Der geſamte Automobilpark der neuen Auto-
mobilzuglinie Petersburg Moskau branntenieder. Eine endgültige Schätzung des Schadens iſt einſt-
weilen unmöglich. Jn den Petersburger Regierungskreiſen er-
regt die Nachricht über die ungeheure Kataſtrophe naturgemäß
lebhafte Bewegung. Marineminiſter Grigo-
rowitſch, dem die Küſte des Weißen Meeres unterſteht,
wurde vom Zaren an die Südfront zitiert man
ſpricht von ſeiner Abſetzung. Kriegsminiſter Schuwajew
ſoll das Unglück von Archangelsk als eine von Rußland
ſchwerſten Niederlagen bezeichnet haben. Eine für die
engliſche Politik, aus allem für ſich Vorteil zu ziehen, außer-
ordentlich charakteriſtiſche Tatſache iſt übrigens, wie mir ſicher
verbürgt wird, daß der engliſche Botſchafter in Petersburg,
Buchanan, bereits namens ſeiner Regierung die Forderung er-
hoben hat, daß England den ruſſiſchen Hafen be-
ſetzen ſoll, um weitere Folgen der unwirkſamen ruſſiſchen
Bewachung zu verhindern. Würde dieſe Forderung erfüllt, ſo
hätte Rußland bei dieſer Gelegenheit noch eine zweite ſchwere
Niederlage erlitten.

Veränderungen im ruſſiſchen Miniſterinm?
Nach dem „Nieuwen Rotterdamſchen Courant“ meldet

der Londoner Daily Telegraph aus Petersburg: Nach den
Vorgängen bei der Eröffnung der Duma könne man kaum
annehmen, daß die Stellung des Kabinetts unverändert
bleiben werde. Für den Kriegsminiſter Schuwafew und
den Marineminiſter Grigorowitſch ſei es unmöglich,
zuſammen mit allen ihren anderen Kollegen weiterzu-
arbeiten. Entweder müßten ſie zurücktreten, oder jemand
anderer. Alle wahren Freunde Rußlands und des Vier-
verbandes hofften, daß Schuwajew und Grigorowitſch im
Amte bleiben werden.

Graf Tarnowsky fährt nach Waſhington
Budapeſt, 20. Nov. „Az Eſt“ meldet aus Wien: Graf

Tarnowsky wird am 16. Dezember mit einem holländiſchen
Schiff, der „New Amſterdam“, nach Waſhington abreiſen.
Die engliſche Regierung verſtändigte die Union, daß Graf
Tarnowsky und ſeine Begleitung für die Reiſe freies
Geleit erhalten habe.

Das Befinden Kaiſer Franz Joſephs
Wien, 20. Nov. Ueber das Befinden Seiner Majeſtät

des Kaiſers wurde folgendes Bulletin ausgzegeben:
Bei ſeiner Majeſtät iſt im Verlaufe der vergangenen Nacht

ein beſchränkter entzündlicher Herd in der rechten Lunge aufge
treten bei ſonſt gleichbleibenden katarrhaliſchen Erſcheinungen
Morgentemperatur 38 Grad, Abendtemperatur 87,8 Grad, Herz-
tätigkei? gut, Atmung gleichmäßig ruhig, Appetit geringer. Seine
Majeſtät verbrachten den ganzen Tag außer Bett, arbeiteten bis
zum Abend und empfingen außer dem Oberhofmeiſter Fürſten
von Montenuovo, den beiden Generaladjutanten Paar und Bolf-
vas Kabinettsdirektor Schießl und Sektionschef von Daruvarh
und den Feldmarſchall Erzherzog Friedrich in dreiviertelſtündiger
Audienz. gez. Leibarzt Kerzl, Profeſſor Ortner.

Die Nichtigkeitsbeſchwerde Kramarz, Raſin,
Cerwinka und Zamazal zurückgewieſen

Wien, 20. Nov. Der Oberſte Landwehr- Gerichtshof hat
heute vormittag die Nichtigkeitsbeſchwerde der Angeklagten

Dr. Kramarz, Dr. Raſin, Cerwinka und
Zamazal, die wegen Hochverrats und Verbrechens gegen
die Kriegsmacht des Staates, bezw. wegen Ausſpähung zur
Kriegszeit zum Tode verurteilt worden waren, als zum
Teil unzuläſſig, zum Teil unbegründet zurückge-
wieſen. Damit iſt das Urteil rechtskräftig geworden.

Miniſter Dr. Braun
Darmſtadt, 20. Nov. Der frühere Miniſter des Jnnern und

der Finanzen, zuletzt Präſident der Oberrechnungskammer, Dr
Ernſt Braun, iſt heute früh an den Folgen eines Schlag
anfalles im 60. Lebensjahre geſtorben.
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Wenige Minuten ſpäter gingen die vier



die vaterländiſche tilfsdienſtpflicht

Eeneralfeldmarſchall v. Hin denburg hat jüngſt in
einem Briefe an den Reichskanzler hinſichtlich der ſtaatlichen
Regelung des Verbrauchs auf die Notwendigkeit der ver
ſtändnisvollen, freiwilligen Mitarbeit aller Schich
ten der Bevölkerung in Stadt und Land
hingewieſen und betont. daß dieſe Mitwirkung ebenſo
vaterländiſche Pflicht iſt, wie die Hingabe
von Leib und Leben im Kampfe ander Front.

Mit zunehmender Dauer des Krieges hat ſich mehr und
mehr herausgeſtellt, daß dieſer Grundſatz auch auf die Be
reitſtellung aller Geräte der Kriegführung ausgedehnt
werden muß. Der über alles Lob erhabenen Topferkeit
unſerer Truppen verdanken wir das Scheitern aller Durch
bruchsverſuche an der Somme und an der Oſtfront. Aber
dieſe Kämpfe haben uns auch die vermehrte Beſchaffung von
Waffen und Munition, die Freimachung von Arbeitskräften
für ihre Herſtellung zur gebieteriſchen Pflicht gemacht. Die
Feldarmee und das Heer der Heimat müſſen noch inniger
als bisher Hand in Hand arbeiten; jeder brauchbare deutſche
Arm muß aufgeboten werden, die reichlich vorhandenen
Kriegsrohſtoffe zu den, nötigen Gegenſtänden des Kriegs
bedarſs zu verarbeiten. Alle Deutſchen zuſammen,
jeder nach ſeinen Fähigkeiten, müſſen die Kriegs-
arbeit leiſten. Dieſe Organiſation aller Arbeit in
Deutſchland iſt Aufgabe des neuerrichteten Kriegs
amtes.

Ein neues Geſetz ſoll die allgemeine ſtaatsbürger-
liche Pflicht zur Tätigkeit im Dienſte der Kriegführung und
der Kriegswirtſchaft begründen. Der Entwurf beſchäftigt
zurzeit den Bundesrat und wird dem vorausſichtlich Anfang
Dezember wieder zuſammentretenden Reichstag zur Be
ſchlußfaſſung zugehen. Die allgemeine vaterländiſche Hilfs-
dienſtpflicht iſt gedacht als eine folgerichtige Fort
ſetzung der allgemeinen Wehrpflicht, dieuns Deutſchen als höchſte Ehrenpflicht gilt. Dieſe Pflicht
ſoll ſich gleichmäßig auf alle nicht zum Heeresdienſt einbe
rufenen männlichen Perſonen erſtrecken, die zu ihrer
Erfüllung nach Alter und Geſundheitszuſtand fähig ſind.
Jrgendwelche Rückſichten auf ſoziale Unter-
ſchiede ſind ſelbſtverſtändlich, wie bei der allgemeinen
Wehrpflicht, völlig ausgeſchloſſen, was nicht
hindern wird, daß bei der Zuweiſung von Beſchäftigung auf
Wohnort, Familienverhältniſſe, Leiſtungsfähigkeit und
bisherige Tätigkeit nach Möglichkeit Rückſicht genommen
werden kann. Ueberhaupt ſoll der Zwang keineswegs
allgemein angewendet werden, ſondern nur als letztes
Mittel Platz greifen, zu dem man nach den bisherigen
Erfahrungen hoffentlich nur in feltenen Ausnahmefällen
wird die Zuflucht zu nehmen brauchen. Zunächſt ſoll jedem,
der bisher beſchäftigungslos war oder eine Tätigkeit aus-
übte, die als vaterländiſcher Hilfsdienſt nicht bewertet wer-
den kann, Zeit und Gelegenheit gegeben werden, ſich ſelbſt
eine ihm zuſagende Beſchäftigung im vaterländiſchen Hilfs-
dienſt zu ſuchen.

Unter „vaterländiſchem Hilfsdienſt“ iſt nach dem Ge
ſetzentwurf jede Tätigkeit zu verſtehen, die für die Krieg-
führung und die Befriedigung des notwendigen Heimat-
bedarfs unmittelbar oder mittelbar von Bedeutung iſt.
Voran ſtehen natürlich Kriegsinduſtrie und Volk s-
verſorgung, alſo die Verſorgung der Bevölkerung mit
Nahrungsmitteln und anderen Gegenſtänden dringenden
Bedarfs. Die Leiſtungen auf dieſem weiten Gebiet ſollen
nach Möglichkeit geſteigert, die deutſche Arbeitskraft ſoll
reſtlos mobil gemacht werden, alle Fähigkeiten jedes ein
zelnen Deutſchen ſollen in den Dienſt des Vaterlandes ge
ſtellt, und es ſollen dadurch die bihser im KriegsZivildienſt
Unentbehrlichen freigemacht werden für den Heeresdienſt an
der Front oder in der Etappe.

Dieſer Plan, auch den nicht militärpflichtigen Teil des
deutſchen Volkes zum Kriegshilfsdienſt heranzuziehen, hat
in allen Schichten der Bevölkerung, ohne Unterſchied der
poltiſchen und geſellſchaftlichen Stellung, ungeteilte Zu
ſtimmung gefunden, zumal die einzige Befürchtung, die
von verſchiedenen Seiten geäußert wurde, es könnte durch
Zuweiſung von Arbeit ein Lohndruck eintreten, ſofort
von zuſtändiger Stelle als unbegründet entkräftet
wurde. Jn der Tat iſt nach den bisherigen Erfahrungen
während des Krieges die Gewähr gegeben, daß die Reichs-
behörden den Intereſſen und Wünſchen der Arbeiter in
jeder Hinſicht Rechnung tragen werden. So wird u. a. auch
in das Kriegsarbeitsamt eine Vertretung der
großen deutſchen Gewerkſchaften berufen wer-
den, ohne deren vorherige Anhörung keine Entſcheidung in
Arbeiterfragen gefällt werden ſoll.

Hier tritt der grundſätzliche Gegenſatz des geplanten
deutſchen Geſetzes zu dem ſeit länger als einem Jahre
geltenden engliſchen Munitionsgeſetz ſcharf zutage, das die
berufliche und perſönliche Freiheit des engliſchen Arbeiters
aufs empfindlichſte beſchränkt. Streiks und Ausſperrungen
wurden verboten, die alten gewerkſchaftlichen Arbeitsregeln
völlig beſeitigt, die Entſcheidung aller Arbeitsſtreitigkeiten
erfolgt zwangsweiſe durch Schiedsgerichte, deren paritätiſche
Zuſammenſetzung nicht gewährleiſtet, gegen deren Urteil
aber keine Berufung zulöäſſig iſt.

Auf alle dieſe Beſchränkungen der perſönlichen Freiheit
ghaubt der deutſche Geſetzentwurf angeſichts der während
des Krieges bewieſenen nationalen Disziplin der Arbeiter
ſchaft und der vaterländiſchen Haltung der Eewerkſchaften
aller Richtungen verzichten zu können. So wird hoffentlich
auch dieſe auf dem deutſchen Grundſatz freiwilliger Opfer
des einzelnen im Gemeinintereſſe aufgebaute größte aller
bisherigen krieos wirtſchaftlichen Organiſationen ihre Auf
gobe erfüllen, unſere vaterländiſche Kraft ins Ungemeſſene
zu ſteigern und unſeren Feinden ringsum zu zeigen, daß
der deutſche Wille zum Siege nicht nur noch
ungebrochen iſt, ſondern daß wir zur Abwehr der unſerem
ſtagtlickſen Daſein drohenden Gefahren noch weitere Kräfte
aufzubringen imſtande ſind, mit denen unſere Feinde nicht
gerechnet haben.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 19. November nachmittags. Die Nacht war auf der gangen
Front verhältnismäßig ruhig.

Flugdienſt: Es beſtätigt ſich, daß Feldwebel Dorme am
16. November in der Nähe von Marchelepot ſein 16. deuſches
Fluggeug abgeſchoſſen hat.

Orientarmee: Vom Doiran-See his gum Wardar leb
hafte Tätigkeit der beiderſeitigen Artillerie. Jm Oſten fetzten die
Serben ihr Vorrücken auf Gruniſta fort und haben diefen Ort
eingeſchloſſen. Jm Cerna-Bogen haben die Serben einen neuen
bulgariſchen Gegenangriff auf die Höhe 1212 abgeſchlagen. Der
Feind zieht ſich in Unordnung nach Norden zurück und wird von
den Serben verfolgt, die den Rand des Bergrückens 1278 erreich-
ten. Jn der Gegend füdlich von Monaſtir haben die franzöſiſchen
und ruſſiſchen Truppen neue Fortſchritte in der Richtung auf
Holeven gemacht. Engliſche Flieger haben feindliche Lager bei
Seres mit Bomben beleg?. Unſere Flieger belegten Biwacks und
Unterkünfte bei Novak und Monaſtir mit. Bomben. Truppen der
Orientarmee ſind heute morgen um 8 Uhr in Monaſtir eingerückt.
Heute iſt der Jahrestag der Einnahme dieſer Stadt durch die
Serben im Jahre 1912.

Vom 19. November abend. Außer heftiger Beſchießung des
Forts Douaumont und ſeiner Umgebung iſt von der ganzen
Front nichts zu melden.

Engliſcher Heeresbericht
vom 19. November nachmittags: Die Lage iſt unverändert. Des
Wetter iſt weiter regneriſch und ſtürmiſch.

Vom 19. November abends: Die Lage iſt unverändert. Die
Zahl der geſtern an der Ancre gemachten Gefangenen beträgt
20 Offiziere und 752 Mann, welche eine Geſamtzahl von 6962
ſeit dem 13. November evgibt.

(Nachdruck verboten.)

der Glücksbecher von Willerſtein
28] Kriminalroman von A. von Panhuys

„Schade!“ Gisbert Hoff trank aus und beſtellte einen
friſchen Schoppen. Freundlich lud er Fabian Uffmeiſter
ein, ſich doch zur Geſellſchaft einen Schoppen mitzubringen.

„Gerne,“ geſchäftseifrig ging Fabian Uffmeiſter ins
8.

Während der Hüne drinnen den Wein einſchenkte, holte
Gisbert Hoff aus ſeiner Taſche den Hirſchzahn heraus, und
nachdem er ſich überzeugt hatte, unbeobachtet zu ſein, legte
er das knochenähnliche Stückchen unter ein paar am Boden
niederhängende Blätter des ſich am Zaun ſtützenden Ge
ſträuchs. Als Fabian Uffmeiſter mit zwei gefüllten
Eläſern aus dem Hauſe zurückkam, betrachtete ſich der Gaſt
eben angelegentlich die Wölkchen am Himmel.

„Wir werden Regen bekommen,“ prophezeite Fabian
per und nahm dann mit höflichen „Jch bin ſo frei“

atz.

„Na, Herr Wirt, nun erzählen Sie mal einen Schwank
aus Jhrem Leben.“

Gisbert von Hoff ſagte es vertraulich lächelnd.
Fabian Uffmeiſter blickte ein bißchen dumm darein.
Ach, mein Herr, was ich bis jetzt erlebte, war nicht be

ſonders luſtig, außer ein paar netten Weibergeſchichtchen“,
er ſprach leiſer, „und davon rede ich hier lieber nicht, Sie
wiſſen, Frauen können auch eiferſüchtig ſein.“

FSisbert Hoff verſtand. Der zukünftige Herr Wirt
fürchtete für die gute ſolide Exiſtenz, die ihm die Liebe der
Deren Beſitzerin der Apfelweinwirtſchaft einbringen
ollte.

„Sie haben recht, Herr Uffmeiſter, Vorſicht iſt die
Mutter der Weisheit.“ Gisbert Hoffs rechter Fuß ſpielte
am Erdboden herum und kam mehrmals naher an die Blät-
ter heran, unter denen ein Spitzchen des Hirſchzahnes wie
ein helles winziges Steinchen hervorlugte. Jetzt ſtieß er
feſt dagegen und erreichte, daß der Zahn völlig zum Vor-
ſchein kam.

„Was iſt denn das?“ Er bückte ſich und nahm ihn
auf.

Fabian Uffmeiſter machte runde Augen.
„Das iſt ja der verlorene Hirſchzahn, von dem wir

vorhin redeten. Komiſch, daß Sie ihn gleich darauf fanden
Hm“ er nahm den Zahn beſitzergreifend aus den Händen
des Gaſtes und paßte ihn in die Silberfaſſung, die neben

anderen Hirſchzähnen leer an der Uhrkatte b bing.

„Sehen, Sie, da gehört der Ausweißer hin, Beſten Dank,
mein Herr, fürs Wiederfinden.“

„Jſt der Hirſchzahn auch wirklich Jhr Eigentum, Herr
Uffmeiſter?“ fragte Gisbert von Hoff und gleichſam er
klärend ſetzte er hinzu: „Es könnte doch zufällig noch
jemand ſolchen Hirſchzahn verloren haben.“

Fabian Uffmeiſter hob abwehrend die Hand.
„Einen ähnlichen könnte jemand verloren haben, aber

nicht den gleichen, den hier würde ich unter hundert anderen
herausfinden.“ Er hielt Gisbert Hoff den Zahn entgegen.
„Sehen Sie, in dem Zahn befinden ſich ein paar tiefe
Striche, die ein Kreuz bilden, eingekerbt. Die ſind aber
nicht künſtlich angebracht, ſondern von Natur darin, mein
Vater meinte oft, das ſei eine Merkwürdigkeit.“

Gisbert Hoff nahm den Zahn und ihn betrachtend gab
er zu:

„Sie haben recht, der Zahn iſt durch das Kennzeichen
vor Verwechſelungen geſchützt.“ Er behielt ihn in der Hand.
„Sonderbar, daß Sie ihn nicht eher fanden

„Jch fagte Jhnen jo vorhin, ich habe keine Ahnung,
wonn und wo ich ihn verlor,“ erwiderte Fabian Uffmeiſter,
„und drinnen in der Gaſtſtube haben wir tüchtig geſucht,
auch in der Stube, wo ich wohne. Meine Vermieterin
mußte jedes Möbelſtück abrücken. Wie konnte ich aber
auch darauf verfallen, der Hirſchzahn würde ſich hier draußen
finden.“

„Das fällt mir auch ganz beſonders auf,“ ſagte Gis-
bert Hoff und jedes Wort war betont.

Fabian Uffmeiſters Blick ward fragend.
„Nun, ſo arg auffallend iſt das ſchließlich nicht,“

meinte er und wollte den Zahn an ſich nehmen.
„Können Sie beſchwören, daß Jhnen dieſer Hirſch-

zahn gehört?“
„Natürlich,.“ die Antwort trug einen ungeduldigen

Klang und über Uffmeiſters Züge breitete ſich der Aus
druck einer leichten Befremdung.

„Nun da Sie dabei bleiben, dieſer Zahn ſei Jhr Eigen-
tum und dies ſcheinbar auch der Fall iſt,“ ſagte Gisbert
Hoff ſehr ernſt, „ſo muß ich Jhnen nämlich mitteilen, der
Zahn iſt von mir erſt hingelegt worden, nachdem ich ihn
ganz wo anders gefunden habe.“

„Wo denn? Aber eigentlich iſt das doch gleich, die
Hauptſache iſt, daß es ſich um mein Eigentum handelt.“

Fabian Uffmeiſter erſchien der fremde, vornehm ge
kleidete Herr plötzlich unſympathiſch.

Gisbert Hoff ſah den anderen ſchorf an.
„Da Sie den Hirſchzahn als Jhr Eigentum erkarnten,

bitte ich Sie, mir eine Erklärung dafür abzugeben, wie
derſelba in den Beſitz eines Diebes gelangte.“

4

v. Below
Der von der Winterſchlacht in Maſur'en und vom

Feldzug in Kurland und an der Düna wohlbekannte
General Otto v. Below, der wegen ſeiner jüngſten Helden-
tat an der Mazedoniſchen Front vom Oberſten Kriegsherrn
zum Chef des Lauenburgiſchen Jägerbataillons Nr. 9 er-
nannt wurde, iſt geboren zu Danzig am 18. Januar 1857
als Sohn des Eeneralleutnants Hugo v. Below und der
Alexandra v. Lupinski. Er vermählte ſich zu Stuttgart am
29. Juni 1897 mit Gerty Pfaff. Aus ſeiner Ehe ſind zwei
Töchter und ein Sohn entſproſſen.

Die Familie gehört dem mecklenburgiſchen Ur-
adel mit dem gleichnamigen Stammhauſe bei Goldberg an.
Das Geſchlecht tritt zum erſtenmal mit Nikolaus de Belowe
als Zeugen 1217 in die Erſcheinung. Das Wappen iſt ein
in mehrfachen ſlaviſchen Familien übliches Bild, nämlich in
Gold ein ſchwarzer Doppeladler.

Der vor etlichen Wochen mit dem Orden Pour le mérite
ausgezeichnete Fritz v. Below gehört einem ganz anderen
Geſchlecht an. Seine Familie iſt dem Pom merſchen
Uradel zuzurechnen. Jm Wappen treten drei Tartaren-
köpfe in die Erſcheinung. Während die Namen je nach dem
Beſitz häufig wechſelten, bildete das Wappen ein unver-
äußerliches Zeichen für die Zugehörigkeit zum W

Gg. S.

Englands Demütigung vor Amerika
Die Zeiten ſind vorüber, wo England mit ſeinen unerneßß

lichen Schätzen prunken konnte. Aus dem protzigen John Bull,
der ſich einſt den Bankier der Welt nannte, iſt der beſcheidene
Schaldner Amerikas geworden, der alle Demütigungen von den
durch den Krieg reichgewordenen Yankees geduldig hinnimmt und
froh iſt, wenn es ſeine Anleihen zu dem für England unerhört
hohen Zinsfuße von 524 Proz. in Amerika unterbringen kann.
Die Amerikaner laſſen England die Abhängigkeit fühlen, in die
es mit ſeinen Kriegsſchulden gekommen iſt. Beſonders demüti-
gend für England ſind auh die Bedingungen, unter denen
Amerika die Anleihen der Engländer übernommen hat. Danach
müſſen die engliſchen Obligationen jederzeit in Amerika nicht nur
in Wertpapieren nicht nur voll gedeckt gehalten werden, ſondern
es muß in jedem Augenblick darüber hinaus ein Einſchuß von
mindeſtens 20 Prozent des voch nicht getilgten Anleihebetrages
von England hinterlegt werden. Das ſind ſehr drückende Bedin
gungen. Aber England iſt gezwungen, darauf einzugehen, da
es für ſeinen Krieg viel Geld braucht, das es nur in Amerika
findet. England iſt auf dem beſten Wege durch ſeine Ver-
ſchuldung in die Schuldknechtſchaft Amerikas zu geraten. Wie
gang anders ſteht demgegenüber Deutſchland da. Es brauckt
keine Wuchenginſen zu bezahlen, behält das Geld ſelner Kriegs
anleihen im Lande und bleibt unabhängig nach ullen Seiten
Deutſchland braucht fich von keinem fremden Lande Vorfechriffen
machen zu laſſen, bleibt Herr in feinem eigenen Lande.

Englands Kartoffelernte in Gefahr
Unter ſchlechtem Wetter hat die engliſche Kartoffelernte

fehr gelitten. Der Schaden war groß, da die Kartoffelkrank
heit ſich mit beängſtigender Geſchwindigkeit verbreitete. We
gen des Ausfalls an Kartoffeln ſtiegen die Preiſe. Jn Jrland,
deſſen Bevölkerung hauptſächlich auf Kartoffeln angewieſen iſt,
beträgt die Kartoffelernte nicht ganz zwei Drittel einer Durch
ſchnittsernte. Dabei iſt ein ſehr hoher Prozentſatz der Kar
toffeln krank. Das engliſche Ackerbauamt hat an die Land
wirte eine Aufforderung erlaſſen, keine Kartoffel, die zur
menſchlichen Ernährung geeignet iſt, als Schweinefutter zu be
nutzen. Die engliſche Regierung ſteht der Kartofelnot vatlos
gegenüber. Man plant ein Ausfuhrverbot für Kartoffeln aus
Jrland. Das wird jedoch nicht viel helfen. Englands Lage
wird immer bedenklicher: Getreidenot, Kartoffelnot, Maisnot,
bedrohen ſeine Volkswirtſchaft. Die Zeit ktückt immer näher
heran, die der engliſche Getreideſtatiſtiker Broomhall ſchon vor
20 Jahren ſeinen Landsleuten vorausſagte, es werde eine Zeit
für England kommen, da man nicht mehr zwei Parteien vie
früher, Konſervative und Liberale, ſondern nur noch eine Par
tei finden werde die Partei der Hungernden.

„Jn den Beſitz eines Diebes?“ wiederholte Fabian
Uffmeiſter mit hochbogig emporgezogenen Brauen.

„Ja, denn ein Dieb verlor den Hirſchzahn im Schloſſe
Willerſtein, als er in der dortigen ehemaligen Sakriſtei aus
einem kleinen Schränkchen einen darin aufgebobenen
goldenen Becher ſtahl.“

Fabian Uffmeiſters Geſicht wurde faſt grau.
„Wie meinen Sie das? Jch begreife keine Silbe.“
Gisbert Hoff ließ den Einwurf unbeachtet.
„Der Dieb verkaufte den Becher an einen Antiquar,

der drüben in Frankfurt am Römerberg ſeinen Laden hat.
Ja, Herr Fabian Uffmeiſter, und dieſer Dieb verlor Jhren
Hirſchzahn, als er den Becher ſtahl, verlor ihn an der
Stätte ſeines verbrecheriſchen Tuns.“
S Die Geſichtsfarbe des Hünen ſpielte ins Erünliche
hinüber.

„Jch weiß nichts von einem goldenen Becher,“ ſtam
melte er, aber ſeine Mienen ſahen verzerrt aus und die
Augen blickten ſcheu.

Gisbert Hoff ſah unausgeſetzt auf den Hünen, dem das
Schuldbewußtſein nur allzudeutlich auf der Stirn ge
ſchrieben ſtand.

„Fabian Uffmeiſter,“ ſagte er gedämpft, „ſparen Sie
ſich jedes Leugnen, niemand als Sie war der Dieb, von
dem ich Jhnen eben ſprach.“

Der große Mann wollte aufſtehen, aber er fiel gleich
darauf wieder auf ſeinen Stuhl zurück. Seine Füße ver
ſagten ihm den Dienſt.

„Wie können Sie es wagen, wer, wer ſind Sie denn
eigentlich?“ kam es ruckweiſe aus ſeinem Munde.

„Wer ich bin. das kann Sie vorläufig gar nichts küm
mern, im übrigen aber dürften Sie bald erleben, daß er
noch vielmehr als bisher wage.“ Er hob ein wenig den
Zeigefinger der Rechten. „Sehen Sie da drüben am Ende
dieſes Sträßchens den Schutzmann ſtehen? Ein Pfiff und
er eilt herbei, Sie zu verhaften.“

„Sie ſind ein unhbeimlicher Menſch!“ ſtieß Fabian Uff-
meiſter ſchwer nach Atem ringend hervor.

„Finden Sie?“ Gisbert Hoff lächelte, „jedenfalls ſind
Sie der erſte, der es mir ſagt. Aber wir wollen uns damit
nicht aufhalten. Jetzt handelt es ſich vor allem darum, ok
Sie Jhre Schuld eingeſtehen?“

„Sie ſind toll! Nichts geſtehe ich ein, nichts, aber auch
gar nichts.“

Ganz laut ſchrie es Fabian Uffmeiſter und auf ſeine
Stirn ſchwollen die Adern an.

Die rundliche Wirtin kam aus dem Hauſe gelaufen.
(Fortſetzung folgt.)
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

tzk. Allſtebt, 20. Novbr. (Zwei hochherzige Stif-
tungen) ſind der Stadt in Ausſicht geſtellt worden Gutsbe
ſitzer Klaus will ein zur Anlegung eines Shrenhains
für die im Weltkriege gefallenen Allſtedter geeignetes Grund
ſtück ſchenken und Bankier Große will die Koſten der An
legung dieſes Ehrenhaines ſtiften.

Naumburg, 20. November. Die Goldſammlung).
Bei der hieſigen Goldankaufsſtelle wurden für Goldſachen
45 000 Mark gezahlt. Von 1480 Gebern wurden Sachen im Ge-
wicht von 35,5 Kilo abgeliefert.

Z. Artern, 20. November. (Vortrag.) Geſtern hielt der
Superintendent Barczewski aus Soldau in Oſt-
preußen im Saale des „Goldenen Ankers“ vor einer zahl
reich verſammelten Zuhörerſchaft einen Vortrag über: „Oſt
preußiſche GErlebniſſe und Hoffnungen“. Jn ergreifenden Wor-
ten ſchilderte Redner ſeine eigenen Grlebniſſe in der Stadt
bei den beiden Ruſſeneinfällen in Soldau im Auguſt 1914 und
gab ſchließlich der Hoffnung Ausdruck, daß die Errichtung des
Königreichs Polen auch von Segen für die deutſchen
Grenzſtädte ſein werde.

Deſſau, 20 Nov. Eiſenbahn und Schule.) Die
anhaltiſche Schulregierung macht bekannt, daß auf Anordnung
des Kriegsamtes zur Hevabſetzung der Entladefriſten für die
Eiſenbahnwagen jede nur mögliche Hilfe geleiſtet werden ſoll.
Demgemäß werden auch die älteren Schüler zu dieſen Arbeiten
im weiteſten Maße mit herangezogen werden. Die Schullei-
tungen wurden erſucht, Anforderungen von Schülern zu ent-
ſprechen.

Aus Landes- und Skadkparlamenken
erbandskagungen Wahlen

Sangerhauſen, 20. Nov. (Kreistag.) Der Kreistag
des Kreiſes Sangerhauſen wird am 2. Dezember d. J. hier zu
einer Sitzung zuſammentreten. Von den auf der Tagesordnung
ſtehenden Gegenſtänden verdienen hervorgehoben zu werden: die
Uebernahme der Haftbarkeit für die Hälfte der Ausfälle
von Darlehnen, die an Kriegsteil nehmer zur Fort-
führung ihrer Berufstätigkeit bewilligt und gezahlt werden;
Heranziehung der Mansfeldiſchen Kupferſchiefer bauenden Ge
werkſchaft in Eisleben zu Wegebauleiſtungen;währung von Teuerungszulagen an gering beſoldete
Beamte und Arbeiter des Kreiſes; Freiſtellung der zum Heeres
dienſte einberufenen Unteroffiziere und Mannſchaften des Be
urlaubtenſtandes (Kriegsteilnehmer) von der Kreisſteuer.

z. Artern, 20. Nov. (Amtsniederlegung.) Der
Kaufmann Max Schäfer hat ſeine Aemter als Mitglied des
Magiſtrats und der Schuldeputation niedergelegt.

Leipzig, 20. Nov. (Militärrente und Arbeits-
lohn.) Der Rat der Stadt beſchloß, den in den ſtädtiſchen Be
trieben beſchäftigten Angeſtellten und Arbeitern die Militärrente
weder ganz noch teilweiſe auf den Lohn anzu-
rechnen. Die Feſtſetzung der Löhne der in den ſtädtiſchen
Dienſt eingeſtellten Militärrentenbezieher erfolgt allenthalben
nach dem Grade der tatſächlicheer Leiſtungsfähigkeit.

D

Lebens und Genußmiktelfragen
Jena, 20. Nov. (Austritt aus dem Kriegs-

ernährungsamt.) Geh. Obermedizinalrat Prof. Dr.
Abel, Direktor des chemiſchen Jnſtituts der Univerſität Jena,
teilt, wie die „Magd. Ztg. meldet, mit, daß er ſeinen Aus
tritt aus dem Beirat des Kriegsernährungsamtes erklärt hat,
weil er mit der Tätigkeit des Kriegsernährungsamtes in wichtigen Fragen nicht einverſtanden ſei.

Weißenfels, 20. November. (Die Kartoffelver-
ſorgung für die Stadt) bis zum 16. April 1917 bean-
ſprucht rund 116 000 Zentner; bis jetzt ſind 9000 Zentner zur
Einkellerung angemeldet. Die Zuführung erfolgt gegenwärtig in
verſtärktem Maße. Jm vorigen Jahre hat die Stadt durch den
Kartoffelverkauf 15 000 Mark zugeſetzt.

Freyburg (U.), 20. November. (Weinernte 1916.) Die
Weinernte iſt in allen deutſchen Gauen mäßig ausgefallen. Grund
dafür iſt einerſeits das ſchlechte Wetter in der Blükezeit, anderer
ſeits aber auch die mangelhaftere Bekämpfung der Pilzkrank-
beiten. Wenn wir in hieſiger Gegend auch nur etwa die Hälfte
der vorjährigen Traubenmengen geerntet haben, ſo ſtehen damit
unſere Weinberge doch weit beſſer da, als die in den übrigen
Weinbaugebieten, in denen meiſt nur U bis 36 und ſelbſt noch
weniger geerntet worden iſt. Auch die Reife der Trauben war
bei uns noch verhältnismäßig gut. Die blauen Trauben zeigten
ein Moſtgewicht von 75 bis 80 Grad Oechsle, die weißen von 70
bis 75 Grad. Die Trauben aus beſonders ſorgfältig gepflegten
Weinbergen zeigten ſogar ein noch höheres Moſtgewicht. Bezahlt
wurden für den Zentner blaue Trauben 25 Mark, für weiße
r der der W r n 7 nie dageweſen iſt und der

ur en Mangel an in wad die geri tdegrinde den g e geringe Traubenernte
Aus dem Kreiſe Weißenfels, 20. November. (Speiſe-küchen.) Auf faſt allen ihren Gruben beabſichtigen die Mebeg-

ſchen Montanwerke Speiſeküchen für die Belegſchaften der in
nächſter Näbe gelegenen Werke einzurichten. Das Liter Eſſen
ſoll mit 30 Pfennig abgegeben werden.

Lützen, 20. November. (Ziegenzuchtvereln). Auf
Anregung des Herrn Landrats in Merſeburg war für geſtern
nachmittag zur Gründung eines Ziegenzuchtvereins eine Ver
ſammlung nach Kitz en einberufen, in der Regierungs und
Veterinärrat Franke aus Merſeburg einen Vortrag hielt.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
t. Langenſalza, 20. Nov. (Ein ſchrecklicher Un
glücksfal]l) ereignete ſich im benachbarten Ufhoven in
der Franz Grundſchen Mühle. Der Schneidemüller Reinhold
Scheiding, der in dem genannten Unternehmen ſeit
17 Jahren beſchäftigt iſt, geriet in das Getriebe der Mühle
und wurde ſo gräßlich verſtümmelt, daß der Tod ſo-
fort eintrat.

Coswig, 20. Nov. (Von einem Wildſchwein an
gefallen und getötet) Ein ſchreckliches Unglück ereig-
nete ſich, wie die „ElbeZtg.“ meldet, in Senſt. Anläßlich
einer Jagd fiel ein Wildſchwein einen 16jährigen jungen Mann
an und bearbeitete ihn ſo, daß er in wenigen Stunden an den
erlittenen Verletzungen ſtarb.

Kaſſel, 20. Nov. (Tödlich verlaufener Un
fal I.) Von einem Wagen der elektriſchen Straßenbahn ange
fahren und am Kopfe ſchwer verletzt wurde vor einigen Tagen
der 60jährige Landwirt Ulrich aus Wolfhagen. Er iſt
jetzt im Krankenhaus an den Folgen einer ſchweren Gehirn-
erſchütterung, ohne das Bewußtſein wieder erlangt zu
haben, geſtorben. t

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 21. November

Eiſenbahnſendungen zum Feldheer
h Bei den dienſtlichen wie privaten Eiſenbahnſendungen zum
rer kommen häufig Fehlleitungen infolge unrichtiger Auf-
ſchrift vor. Die n hat deshalb am Sitz derStellvertretenden Generalkommandos und in anderen größerenGarniſonen bereit feit mehreren Monaten ilntäriſhe
fungstſtellen
Fokldfendungen vor

Prü-
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legt werden müſſen. Das n hat ſich eingelebt und ſo
gute Wirkungen gehabt, daß dan nicht nur die am Sitze
einer ſolchen Prüfungsſtelle zur Auflieferung gelangenden,
ſondern alle Eiſenbahnſendungen zum Feldheer in dieſer Weiſe
vorgeprüft werden ſollen. Die Begleitpapiere erhalten einen
Prüfungsvermerk, durch den die Eiſenbahn Abfertigungsſtellen
zur Annahme des Gutes ermächtigt werden. Näheres iſt bei
den EiſenbahnAbfertigungsſtellen, den Militär-Paketämtern,
Linienkommandanturen und bei den Frachtbriefprüfungsſtellen
ſelbſt zu erfahren.

Kennzeichnung der Beſtatteten
Um die Perſönlichkeit eines Gefallenen auch nach Abnahme

des Erkennungszeichens längere Zeit nach der Beſtattung zwei
felsfrei feſtſtellen zu können, hat das Kriegsminiſterium
folgendes beſtimmt:

Die ſeitherigen Erkennungsmarken ſind auf der
Längstrennungslinie derart zu perforieren, daß neben der
Möglichkeit einer ſchnellen Ablöſung der unteren Hälfte durch
einen Handgriff noch eine zuverläſſige Verbindung beider Hälf-
ten beſteht. Bei Neuanfertigung der Marken find die von dem
Grſatztruppenteil vorzunehmenden Bezeichnungen in vollkom-
mener Uebereinſtimmung auf beiden Hälften einer Seite an
zubringen; die vom Feldtruppenteil vorzunehmenden Bezeich-
nungen erfolgen übeveinſtimmend auf beiden Seiten der an
deren Hälfte. Die im Gebrauche befindlichen Marken ſind
baldmöglichſt in der Trennungslinie zu perforieren und auf
der Rückſeite mit den Angaben auf der Vorderſeite zu verſehen.
Von den Erkennungsmarken wird, wenn der ä gefallen
iſt, nur die untere Hälfte abgebrochen, während ihm die obere
Hälfte verbleibt.

e

Der Mangel an Kleingeld
macht ſich in Geſchäftskreiſen außerordentlich fühlbar. Ss iſt
dieſelbe cheinung, die wir bereits im vorigen um
Weihnachten erlebt haben die Geſchäftsinhaber halten nach An
ſicht maßgeblicher Stellen aus Furcht, daß zum Feſt Unzuträg-
lichkeiten entſtehen könnten, mit dem eingeſammelten kleinen
Gelde zurück. Die großen Verkehrseinrichtungen r Tr
nennenswerte Wechſelgelder bei der Reichsbank nicht zur Ab-
lieferung. Die Eiſenbahn, die ſtändige groſe Einnahmen an
Kbeingeld hat, gibt wenig davon hevraus, der eigene Be
bei Lohnzahlungen bedeutend iſt. Durch fortlaufende Neu
prägungen ſoll dem Mangel begegnet werden.

Warm anziehen bei Reiſen!
Mit Rückſicht auf die beſonders ſchwierigen Betriebsver-

hältniſſe der Eiſenbahnen während des Krieges hat die ſtändige
Tarifkommiſſion die folgende Aenderung der Eiſenbahn Ver
kehrsordnung beſchloſſen: „Die Haftpflicht der Eiſen
bahnen für Schäden an der Geſundheit durch Witterungs-
einflüſſe, insbeſondere infolge ungenügender oder
ſtarker Erwärmung der Wagen, iſt ausgeſchloſſen, ſo
fern nicht ein grobes Verſchulden der Eiſenbahn vorliegt. Es
wird deshalb dringend empfohlen, ſich bei Reiſen in der jetzigen
kalten Jahresgzeit mit genügend warmer Kleidung zu verſehen,
um ſich vor Schädigung der Geſundheit zu bewahren.

Börſen und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 20. Novbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefNewYork e 5.49 5.51Holland J 9 228 2282,Dänemark 156 157Schweden I 160Norwegen 1592), 160Schweiz 799 107Oeſterreich- Ungarn 68.95 69.05
Bulgarien 79 80r

Verloſungs-Liſte
Nr. 47 der Allgemeinen Verloſungs-Liſte iſt ſoeben er

ſchienen. Die Liſte ſteht den Beziehern der „Hall ſchen Zeitung“
unter Vorlegung des Bezugsſcheines koſtenlos zur Ver-
fügung.

t

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 20. Nov. Im Einklang mit der geringen Geſchäfts

tätigkeit unterlagen an der heutigen Börſe die Kurſe nur gering-
fügigen Schwankungen. Die Tendenz kennzeichnete ſich im
allgemeinen als feſt. Etwas lebhaftere Umſätze zu Pöheren
Kurſen vollzogen ſich in Oberſchl. Eiſenbahnbedarf,
Laurahütte, Phönix, Schwartzkopff und Deutſchen
Erdöl-Aktien. Größere Kaufluſt ſteigerte Türkiſche Ta
bak-Aktien. Am Anl'ihemarkt behauptet ſich die Feſtigkeit bei
anhaltender Nachfrage für 3- und 35ige Anleihen.

Produktenbericht
vBerlin, 20. Nov. Jm Produktenverkehr blieb es unver

ändert ſtill. Für manche Artikel, wie Pferdemöhren und
andere Rübenarten, dauert die Nachfrage, die zum Teil un
befriedigt bleibb, an. Bei den anderen Artikeln, beſonders
Jnduſtriehafer, überſteigt das Angebot den Begehr. Am
Saatenmarkt war wenig Geſchäft. Wetter: Heiter.

Die Zuſammenſchlußbeſtrebungen in der Elbe-Havel-
ſchiffahrt. Entgegen anderweitigen Mitteilungen erfährt der
Hamburger Kovreſpondent der „B. B. Z.“ von zuſtändiger
Seite, daß die dortigen Verhandlungen der Elbe-Havelſchiff-
fahrtsgeſellſchaften auch weiter nur ein zweifelhaftes Er-
gebnis zeitigten. Der Hauptbeteiligte an der Havelſchiffahrt,
der Berliner Lloyd, verhält ſich vorläufig ablehnend.

Letzte Telegramme
Zur Wiederbeſetzung des Wiener Botſchafterpoſtens

„Berlin, 21. Nov. Zur Frage der Wiederbeſetzung des
Wiener Botſchafterpoſtens meint das „B. T.“ mankönne als mindeſtens nicht un wahrſcheinlich bezeichnen, daß der
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes v. Jagow nach Wien
gehen und Unterſtaatsſekretär Zimmermann der Nach
folger Jagows werden würde.
Die engliſchen Erdroſſelungsverſuche des deutſchen Handels

Berlin, 21. November. Ueber den Umfang der eng
liſchen Erdroſſelungsverſuche des deutſchen
Handels teilen verſchiedene Blätter aus einer Liſte mit, aus
ihr gewinne man den ſtarken Eindruck von den richtigen Kriegs
gründen, die nur die Vernichtung des deutſchen Han
dels bezweckten,

Verordnung über Saatkartoffeln
Berlin, 20. Nov. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht

u. a. eine Verordnung über Saatkartoffeln von 16. No-
vember.

Eine pommerſche Hindenburg-Spende
Berlin, 21. November. Die pommerſche Landwirtſchaftskam

mer leitet eine Sammlung von Speck und Schwalg alz
pommerſche Hindenbarg-GSypende ein.

Wiederholk. Schon in einem Teil der geNachmittags- Ausgabe Sihaeh Feriaen

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 20. November 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Das engliſche Artilleriefeuer war geſtern im ganzen
geringer, ſtark nur auf beiden Ancre-Ufern. Zwiſchen
Serre, und Beaucourt, ſowie gegen unſere Stel
lungen ſüdlich von Miraumont in den Abendſtunden
vorbrechende Angriffe ſcheiterten verluſtreich.

Jm t warf unſere Jnfanteriedie Engländer aus dem Weſtteil von Grandcourt

ding d G ff d rn den Gegenangriffen der letzten Woche22 Offiziere und 900 ann gen
34 Maſchinengewehre erbeutet worden. Ernen
verſuchte der Franzoſe von Nordweſten her in den St
Pierre-Vaaſt- Wald einzudringen; er wurde zu.
rückgeſchlagen, obwohl ſtarkes Feuer den mit friſchenKräften geführten Angriff vorbereitet hatte. friſchen

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinz Leopold von Bayern
Bei ſtarker Kälte war die Gefechtstätigkeit durch

weg gering.

Front des Generaloberſten
Unſere O Erzherzog Karl

unſere Operationen gegen die ruſſiſcherumäni,ſche Front nahmen planmäßig ihren Fortgang. h
Nordöſtlich von Campolung erſchöpfen in täg

lichen vergeblichen Angriffen die Rumänen ihre durch
einandergeworfenen Verbände.

Balkan Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchall

v. Mackenſen
In der Dobrudſcha und längs der Donau bis

zum Hafen von Oltina (öſtlich von Siliſtria) Artillerje.
feuer.

Mazedoniſche Front
Die Einnahme der neuen Stellungen nördlich von

Monaſtir hat ſich ohne Störung durch den Gegner vollzogen
Neue deutſche Kräfte haben die Kampf
zone erreicht.

An der MoglenaFront ſind ſerbiſche Vor
ſt öß e über Bahovo und Tuſin von den Bulgaren abge
wieſen worden.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Gewinn Auszug
der

8. Preuss.-Südd. (234. Kgl. Preuss.) Klassen Lotterie
Klasse. 12. Ziehungstag. 20 November 1916

und zwar jo einer auf le Lose gleicher Nummer In den beiden
Auf jede gezogene Nummer sind ewel gleieh hohe Gewinne gofallen,

Abteilungen I and II

(Ohne Gewähr.,) (Nachdruck verboten.)
In der Vormittagsziehung wurden Gewinne über 240 Mark gezogen,

2 Gewinne zu 75 000 A 167821
4 Gewinne zu 5000 M 5657194 157360
52 Gewinne zu 3000 M. 9214 22119 24314 24980 30697 34760 42668

50152 68519 73060 77806 85095 92065 125241 151033 152786 168078
134352 189858 200326 200530 201418 208532 209692 222545 225608

128 Gewinne zu 1000 M 3294 11156 12594 20147 20397 22900
25916 26209 26973 27289 30654 30908 34048 37439 40836 41890 42084
651646 54548 55799 63146 66376 71245 71427 76541 78549 84537 83871
96460 97453 103305 105671 110310 1156756 118152 118345 120663 13162
141129 147164 151807 154410 155332 1656597 160951 162018 160880
175255 177623 180835 180955 182036 187514 103816 196414 19965868 199614
202380 207429 216271 216531 221266 223110 232185

202 Gewinne zu 500 M 13365 1808 4511 11303 15182 15341 19819
19972 22479 24513 27804 33712 34163 36734 41680 41800 41848 42484
44168 47152 61162 62431 53654 54140 65216 55474 66262 57642 68682
59877 62091 63537 63738 65870 66733 73204 76050 81896 84369 860665
37214 87955 88310 69531 91739 94665 98986 100484 103589 105863 103396
10s562 111712 114473 120391 120942 121261 121277 121852 123384
123886 125922 1272465 127553 130562 133353 1382650 139941 141127
141475 145750 148993 154339 155822 156366 156900 158219 168624
158634 160127 160653 165840 170648 172537 179382 180887 183092
186156 188388 194701 197934 193034 205032 211334 214327 222885
223860 224539 226480 226761 232248

In der Nachmittagsriehung wurden Gewinne über 240 Mark gezogen.
2 Gewinne zu 30 000 M 77177
8 Gewinne zu 5000 M 3274 62591 109346 184071
76 Gewinne zu 3000 M 11 2770 16348 17716 19161 53156 68794

78360 83795 837536 90488 91919 95123 101680 1083909 104688 108782
114519 116025 120855 133909 145202 147938 157702 166725 168914
172676 173789 175100 175560 179964 1883330 194661 194951 201365
204135 206817 223634

126 Gewinne zu 1000 M 1226 3422 3529 11923 14894 17184 28547
24728 29529 30447 35171 35277 43943 44897 44957 45543 476502 48459
60494 52758 52832 54600 58977 61966 62380 64193 66863 72190 80321
84738 93027 102434 104320 111377 112175 123264 124877 126768 133062
136326 139386 143089 149650 151201 1656189 156663 162351 169641 174527
176947 179519 189922 192264 205131 209513 213048 215204 218510 223146
226136 229357 230461 231044

222 Gewinne zu 500 M 835 7196 7551 10067 14408 14588 16890
16774 17762 19724 21197 22197 22657 22915 23457 28579 29087 29106
31705 832888 32967 33739 34094 35289 39365 44145 44330 45789 49530
49812 50067 50500 51029 52064 53439 54133 655787 583859 59204 616065
62302 64320 68630 68654 72145 77865 79553 82502 85535 86085 686343
86610 87778 89372 69636 90440 92519 94017 97693 109009 109251 109268
110148 112386 113165 114515 114760 116576 118160 123445 125934 126104
126882 128919 129906 131196 135471 135693 137449 139080 139329 140981
142301 145832 1463833 150292 153886 154231 154392 158056 158150 162147

177100 16833837 167926 188057 190223 192432 196754 198368 200651 201113
202035 2065768 206926 2086864 210730 212329 218493 218514 226961

Wetterbericht
vom 20. November. Jn faſt gaeiz Deutſchland traten geſtern verbreitete und anhaltende Schneefälle u ſich e See noch
nachts wiederholt haben. Heute früh iſt vielenorts Aufflaren
eingetreten. Während im Südweſten das milde Wetter fort-
dauert Karlsruhe meldet 7 Grad Wärme), herrſcht in den
übrigen Landesteilen allgemein Froſt. Ausſichten für
Dienstag: Ziemlich heiter, vorwiegend trocken, tagsüber mild

eemvonneuefx r Verantwortlich:
ür den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen

und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichrsſaal,

r t Mieſchner; für den übrigenDr. Simon; für de i il: O. i ämtlin ha S n Anzgeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
e Zuſchriften in Bezugs und Anzeigenangelegenheitet

Tee z Trecren ti r Halleſchen Zeitung“ zu
en die riftleitung betreffende i nu!an die „Schriftleitung der dalen
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